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wieder  auf  und  geht  nach
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Künftig  Akademie-Leiter  in  Maastricht:  Edwin  Jacobs
verlässt das „Dortmunder U“. (Foto: Patrick Temme)

Welch eine Überraschung! Edwin Jacobs (58), der vor nicht
einmal  zweieinhalb  Jahren  mit  großen  Ambitionen  gestartete
Direktor des Kulturzentrums „Dortmunder U“ (und somit auch des
Museums Ostwall), gibt diesen Posten schon wieder auf. Er
wechselt im Herbst auf eigenen Wunsch nach Maastricht.

Vor wenigen Tagen haben wir noch – durch Utrecht flanierend –
im  privaten  Kreis  eher  scherzhaft  gegrübelt,  warum  Jacobs
seinerzeit wohl diese herrlich pittoreske Stadt gegen das zu
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weiten Teilen recht ernüchternde Dortmund eingetauscht hat.
Jetzt haben sich solche müßigen Grübeleien erübrigt.

Den  Niederländer  Edwin  Jacobs,  im  Januar  2017  just  vom
Centraal Museum in Utrecht nach Dortmund gekommen, zieht es
beruflich in sein Heimatland zurück, und zwar nicht etwa als
Museums-Chef,  sondern  als  Leiter  der  Kunstakademien  in
Maastricht. Dort tritt er bereits im September 2019 an. Die
Kunstakademien Maastricht sind Teil der Zuyd University of
Applied  Sciences   –  mit  Studiengängen  u.  a.  in  Bildender
Kunst, Design, Architektur und Multimedia-Design.

„Eine sehr persönliche Entscheidung“

Jacobs  beginnt  also  eine  akademische  Karriere.  Eine
Pressemeldung der Stadt Dortmund zitiert ihn so: „Es ist eine
sehr persönliche Entscheidung. Ich habe das Gefühl, in Museen
nun alles erreicht zu haben. Als Leiter einer Kunsthochschule
habe ich die großartige Chance, meine Erfahrungen und mein
Wissen  weitergeben  zu  können  –  das  ist  ein  Geschenk.“  In
Dortmund, so Jacobs demnach weiter, habe er sich sehr wohl
gefühlt, er bleibe dem „U“ und der Stadt weiter verbunden. Was
man halt als netter Mensch so zum Abschied sagt.

Defizit mit spektakulärer Schau über „Pink Floyd“

Edwin Jacobs hatte internationales Aufsehen erregt, als er
(nach Stationen in London und Rom) die spektakuläre „Pink
Floyd  Exhibition“  nach  Dortmund  holte.  Doch  die  groß
angekündigte  und  beworbene  Schau  lockte  deutlich  weniger
Besucher an als angepeilt. Bis heute liegen dazu offiziell
immer noch keine konkreten Zahlen vor. Klar ist aber, dass
dabei  auch  ein  nicht  unerhebliches  finanzielles  Defizit
entstanden ist. Man mag nun spekulieren, ob Jacobs‘ Rückzug
auch damit zu tun hat.

„Gefühl von Sommer“ und Umbau der Sammlung

In  wenigen  Tag  wird  Jacobs  noch  eine  weitere  Ausstellung
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präsentieren, die unter seiner Leitung entstanden ist. Unter
dem Titel „Ein Gefühl von Sommer…“ wird das Museum Ostwall ab
11. Mai Bilder der niederländischen Moderne aus der Sammlung
Singer Laren zeigen. Im Gegenzug sind 70 expressionistische
Werke aus der Dortmunder Sammlung im Museum Singer Laren zu
sehen. Der Austausch trägt ersichtlich die Handschrift von
Jacobs.

Außerdem hat Edwin Jacobs eine grundlegende Neuordnung der
Dortmunder Ostwall-Sammlung angestoßen, die gegen Ende dieses
Jahres  zu  besichtigen  sein  soll  –  ein  durchaus  auf
Langzeitwirkung  angelegtes  Projekt.  Inwieweit  von  der
Dortmunder  Personalie  die  Zusammenarbeit  mit  dem
künstlerischen  Enfant  terrible  Jonathan  Meese  berührt  ist,
wird sich weisen müssen.

Als Interims-Leiter des „U“ wird Stefan Mühlhofer fungieren,
der Direktor der Dortmunder Kulturbetriebe. Und schon wird die
Suche  nach  einem  Nachfolger  oder  einer  Nachfolgerin
eingeleitet. Dazu wird eine Findungskommission gebildet, der
man nur Fortune wünschen kann, damit das „U“ nicht abermals
für längere Zeit ohne adäquate Leitung bleibt. Das Haus mit
den imponierenden Dimensionen braucht eine Perspektive.

______________________________________________________

Nachtrag in Sachen „Pink Floyd“ am 10. Mai 2019:

Wie  die  Ruhrnachrichten  heute  berichten,  hat  das  lange
Schweigen  über  Besucherzahlen  und  Einnahmeverluste  offenbar
Vertragsgründe der geradezu grotesken Art. Demnach durfte die
Stadt Dortmund nichts Näheres dazu verraten, weil sie sich auf
einen komplizierten Vertrag mit dem New Yorker Unternehmen CPI
eingelassen hatte, das die „Pink Floyd“-Ausstellung weltweit
vermarktet. Hätte man die Zahlen ohne Genehmigung von CPI
verkündet, so Dortmunds Kulturdezernent und Stadtkämmerer Jörg
Stüdemann laut Ruhrnachrichten, dann wäre eine Vertragsstrafe
von  1,2  Millionen  Euro  fällig  gewesen.  Die  CPI-Anwälte
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verstanden in dieser Hinsicht offenbar keinen Spaß.

Auch  so  sei  der  finanzielle  Verlust  schon  gehörig.  Das
Defizit, das die Schau verursacht hat, dürfte laut RN noch
weitaus höher liegen, als bisher befürchtet wurde. Demzufolge
geht es nicht „nur“ um eine knappe Million Euro, sondern um
etwas über zwei Millionen Euro! Rund 60.000 Besucher waren
gekommen, mindestens das Doppelte hatte man veranschlagt…

Der Abschied von Edwin Jacobs, so Stüdemann, habe nichts mit
diesem Defizit zu tun.
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Die  junge  italienische  Pianistin
Beatrice  Rana  gab  ein  sehr
eindrucksvolles Debüt in der Essener
Philharmonie. (Foto: Marie Staggat)

Mit der jungen italienischen Pianistin Beatrice Rana erobert
eine  Neue  Sachlichkeit  die  Konzertpodien.  Der  Befund  gilt
ihrer Außendarstellung, die so gar nichts von Gehabe hat.

Die Künstlerin wirkt ernst und konzentriert, doch münzt sie
das nicht um in körperliche Akrobatik oder introvertiertes
Abkapseln.  Weder  müssen  die  Hände  unsichtbaren  Girlanden
nachspüren,  noch  spinnt  Rana  einen  Kokon  zum  Zwecke  des
Abtauchens  in  einen  Zustand  der  Trance.  Stattdessen
Schnörkellosigkeit, uneitles Interpretieren, Virtuosität wie
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naturgegeben. Und natürlich Emotion, Gestaltungskraft, kluge
Gewichtung musikalischer Proportionen.

Jetzt hat Beatrice Rana in der Philharmonie Essen debütiert.
Als leidenschaftliche Musikerin, die das Material beherrscht,
ohne  dabei  eine  das  Spiel  hemmende  Dauerkontrolle  zu
benötigen.  Die  am  Beginn,  mit  den  12  Etüden  op.  25  von
Frédéric  Chopin,  nichts  überhitzt,  sowieso  jeden  Kitsch
meidet, den Komponisten vielmehr aus den Salonmusikklischees
heraushebt.

Souverän  fließt  ihr  alles  technisch  Vertrackte  aus  den
Fingern, sodass sich der Fokus ganz auf den Gehalt dieser
„Übungsstücke“ richten kann. Rana entdeckt hier die geradezu
orchestrale Wucht mancher Passagen, lässt Diskantfigurationen
bisweilen aufschimmern, als sei Chopin ein früher Wegbereiter
des  Impressionismus,  und  illustriert  nicht  selten  den
Revolutionston des polnischen Komponisten, dessen Land immer
wieder, oft vergebens, gegen Okkupanten rebellierte.

Rana  muss  sich  allerdings  in  ihre  Interpretation  erst
einschwingen. Am Beginn steht viel gleichförmiger Fluss und
wenig  Kontur.  Doch  stets  schwebt  über  allem  eine  sehnige
Spannung, herausgekitzelt durch dynamische Variabilität. Der
motivisch-thematische Verlauf wird schnell klarer und unschön
manierierte Rubati bleiben außen vor. Manche Zuspitzung aus
der Abteilung Attacke verweist direkt auf Liszt, andererseits
haben  wir  die  Schlusswendungen  einiger  Etüden,  pendelnd
zwischen  Lakonik  und  melancholischer  Subtilität,  selten  so
berührend ausformuliert gehört.

Gleichwohl ist Chopins Musik nicht von transzendenter Natur.
Um in diese Sphären vorzurücken, bedarf es etwa der Miroirs
eines Maurice Ravel. Interpretiert von einer Solistin, die im
rechten Moment die Zeit anzuhalten vermag. Beatrice Rana zeigt
sich  hier  von  ihrer  sensiblen  Seite,  mit  Sinn  für  die
Klangfarbe. Wie mäandernde Gebilde stehen diese „Spiegelungen“
im Raum, tönende Reflexionen diffuser Bilder wie „Nachtfalter“



oder  „Traurige  Vögel“.  Griffiger  im  doppelten  Sinne  ist
hingegen  das  mit  spanischem  Kolorit  ausgezierte  Stück
„Alborada del gracioso“, jenes „Morgenständchen eines Narren“,
das  markante  Akkorde  mit  den  rezitativischen  Linien  des
andalusischen Cante jondo mischt. Aus diesem Ineinandergreifen
schöpft die Solistin die Spannung dieser Miniatur, ohne jedoch
in einen auftrumpfenden Machismo abzugleiten.

Beatrice  Ranas  programmatischer  Weg  führt  vom  polnischen
Emigranten Chopin im mondänen Paris über Ravel, der annähernd
sein ganzes Leben in der französischen Metropole verbrachte,
hin zum Russen Igor Strawinsky, der eben dort 1910 seinen
„Feuervogel“ in die Welt setzte. Und über allem schwebt, in
mehr  oder  weniger  erfahrbarer  Intensität,  das  Flair  des
Impressionismus. In Strawinskys Suite, von Guido Agosti für
Klavier gesetzt, zeugt die Berceuse von jener Macht der zarten
Andeutung. Doch Rana lässt es zunächst ordentlich krachen: Der
„Danse  infernale“  entpuppt  sich  unter  ihren  Händen  als
wahrhafter Höllenritt, wenn auch auf Kosten einer verwischten
musikalischen  Struktur.  Fast  majestätisch  gelingt  der
Pianistin  hingegen  das  machtvolle  Finale.

 

 


